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Friedrich Wurm

Liebe Gallneukirchnerin,
Lieber Gallneukirchner

Wer SPÖ will, muss sie auch wäh-
len.

Ich möchte mich bei allen Wählerin-
nen und Wählern recht herzlich be-
danken. Österreich hat gewählt. Das
Volk hat entschieden. Auch wenn es
mir und vielen anderen die solch eine
schwarze Mehrheit nicht wollten weh
tut, muss man den Wählerwillen re-
spektieren. War der Wählerwille je-
ner, wie es uns die ÖVP getreuen
Wähler jetzt einreden möchten, dass
die SPÖ in die Regierung gehen
„muss“. Ich hatte einige Tage nach
der Wahl ein Gespräch mit einem
ÖVP Wähler, der mir sagte, obwohl
er mit der letzten Regierung nicht zu-
frieden war, habe er wieder schwarz
gewählt. Obwohl er Arbeiter ist war
das immer schon so. In einer länge-
ren Diskussion stellte sich dann her-
aus, dass er als „kleiner“ Arbeiter
schon unter den Umverteilungen der
FPÖVP Regierung gelitten habe.
Aber weil immer schwarz gewählt,

habe er auch diesmal wieder so ge-
wählt. Dann sagte er mir, dass die
SPÖ nun endlich mitregieren solle,
damit die FPÖ nicht mehr in die
Regierung kommt, denn der schiebt
er die meiste Schuld am Belastungs-
paket der Bundesregierung zu. Er
meinte die SPÖ solle jetzt die ÖVP
zur Räson bringen, damit die näch-
sten Umverteilungen für die Arbeit-
nehmer nicht mehr so gravierend
ausfallen. Nach längerem zuhören
und kurzer Diskussion war für mich
nur eine Aussage möglich. Wer SPÖ
will, muss sie auch wählen. Wer den
immer mehr werdenden Rechtsruck
in Österreich stoppen will, muss
auch in der Wahlurne Farbe beken-
nen. Da ist es zuwenig zu sagen, die
Regierung betreibt eine ungerechte
Umverteilung. Die „Kleineren“ wer-
den am meisten geschröpft, usw.

Betreubares Wohnen

Für Zwecke des Wohnbaues stehen
im Budget von Landeshauptmann-
Stellvertreter Erich Haider im näch-
sten Jahr rund 316 Millionen Euro
zur Verfügung. Dazu kommen noch
17,5 Millionen Euro für das beispiel-
gebende oberösterreichische Mo-
dell des „betreubaren Wohnens“. Die
Wohnbauförderung ist daher ein
nicht weg zu denkender Motor für
unsere Bauwirtschaft! An eine Kür-
zung oder gar Streichung der
Wohnbauförderung sei somit – ganz
egal, wer solches in den Raum stelle
- überhaupt nicht zu denken. Allein

mit der Wohnbauförderung in Ober-
österreich würden 5000 Arbeitsplät-
ze in der Bauwirtschaft direkt und
47.000 Arbeitsplätze im Bauneben-
gewerbe indirekt gesichert. In Ober-
österreich werde sich die Zahl der
mehr-als-90-Jährigen in den kom-
menden zehn Jahren von 26.000 auf
52.000 verdoppeln. Der oberöster-
reichische Bedarfs- und Entwick-
lungsplan sieht als Angebot für die
ältere Generation die Errichtung von
rund 2300 betreubaren Wohnungen
bis 2010 vor. Als Grundsatz für die-
se besondere, in unserem Bundesland
entwickelte Wohnform gilt: So viel
Selbständigkeit wie möglich, so viel
Betreuung wie nötig. Seit 1997 sind
bereits 1073 Wohnungen im Rahmen
dieser besonderen Initiative für Se-
nioren gefördert worden.

An dieser Stelle möchte ich Sie auch
zu unserem Ball „Ganz Galli tanzt“ am
11.Jänner 2003 in der Gusenhalle
Gallneukirchen recht herzlich einla-
den.

Ich wünsche Ihnen, Ihren Familien
und Freunden eine besinnliche
Adventzeit, ein frohes und schönes
Fest, sowie viel Glück und Gesund-
heit für das Jahr 2003.

Ihr
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Liebe Gallneukirchnerinnen
und Gallneukirchner !

Vzbgm. Elvira Landgraf

Vorweihnachtszeit  -
Weihnachten - ruhig,
besinnlich oder hek-
tisch, unsicher, unru-
hig?
Es ist doch jedes Jahr dasselbe, ich
nehme mir vor die Vorweihnachtszeit
und Weihnachten ruhig angehen zu
lassen, mich nicht in den Stress des
Geschenke kaufens, des
Vorbereitens und der vielen vorweih-
nachtlichen Termine treiben zu lassen.
Ich hatte alles so schön geplant für
heute – keine Termmine, nur am
Abend die Krampusauffahrt und da-
nach der Stammtisch der Roten
Gallinger, also nach der Erledigung
der dringendsten Post spätestens um
10.00 zum Einkaufen der Weih-
nachtsgeschenke – ich würde Zeit
haben bis 15.30, da muss ich die
Kinder aus der Schule abholen. Um
5.30 wecke ich die Kinder und stel-
le fest, der jüngere ist total ver-
schwitzt und glühend heiß- also erst
mal Fieber messen, Tee trinken las-
sen und bei knapp 39° Fieber ab zum
Arzt. Gottseidank nichts schlimmes,
nur halt der Infekt, der um diese Zeit
immer auftritt. – Also mal nichts mit
Einkaufen, das geht ja nächste Wo-
che auch noch. Zu Hause läutet das
Telefon fast ununterbrochen, das Fax
quillt über, die e-mails hab ich noch

gar nicht angeschaut – mein Kind ist
wichtiger. Endlich döst er so vor sich
hin, er wird bald wieder gesund wer-
den und ich beginne nachzudenken;
während ich überlege, was er wohl
zu Mittag essen will, schaue ich mei-
ne e-mails an und antworte. ——
wann mache ich nun meine
Weihnachtseinkäufe, wie geht sich
das alles noch zwischen Beruf, den
Gemeindeterminen und der Familie
aus??? Aber plötzlich denke ich:
nicht nur ich, ganz Österreich hat
keine ruhige Vorweihnachtszeit: Ich
weiß nicht: wie wird die künftige Re-
gierung aussehen, was wird auf uns
zukommen? Und ich überlege-  Wie
wird es denn denen in Wien „da
oben“ den Chefs der Parteien gehen,
die haben sicher mehr Stress als ich,
nicht nur wegen Weihnachten, son-
dern, weil es um die Zukunft Öster-
reichs geht.
Und ich finde nur eine Antwort: zu-
mindest dieses Jahr sind die Verant-
wortlichen der nach dem Wahlergeb-
nis im Parlament vertretenen Partei-
en in der Vorweihnachtszeit genauso
gefordert wie ich: Es geht um die
Zukunft Österreichs, für mich nicht
nur um die Zukunft Österreichs,  da-
mit auch um meine Familie um uns
alle, vom Baby bis zum Pensionisten.
Und wie auch immer in den  näch-
sten 4 Jahre die Regierung Öster-

reichs aussehen wird, mir sind die
Österreicher wichtig und dazu zäh-
len vor allem die Gallneukirchner/In-
nen, dazu gehören auch  meine Be-
kannten und meine Familie.
Nun einkaufen werde ich nächste
Woche, wählen für die Bundesregie-
rung werde ich voraussichtlich erst in
4 Jahren (außer es passiert wieder
was so wie in dieser Legislaturperi-
ode), aber ich kaufe für Weihnach-
ten ein,  aber - was haben wir uns
mit diesem Wahlergebnis für die
nächsten 4 Jahre eingekauft?
Wir werden es erst nach Weihnach-
ten wissen.

Trotzdem ein schönes und ruhiges
Weihnachtsfest wünscht Ihnen allen

Ihre
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Gerhard Maucha

Aus dem Gemeinderat

Voranschlag 2003:
In der letzten Gemeinderatssitzung im
heurigen Jahr, wurde der Voranschlag
für das kommende Finanzjahr 2003
behandelt. Der ordentliche Haushalt
weist Einnahmen und Ausgaben in
Höhe von Euro 8,077.600.- auf und
ist somit ausgeglichen. Die Gemein-
deeigenen Einnahmen durch öffent-
liche Abgaben (zB. Kommunalsteuer
oder Grundsteuer)  konnten mit Euro
1,439.000.- veranschlagt werden.

Die Bundesertragsanteile selbst wur-
den mit Euro 3.223,300.- budge-
tiert.  Die wesentlichsten Belastungen
für das Gesamtbudget sind der Kran-
kenanstaltenbeitrag in Höhe von Eu-
ro 668.800.-, die Umlage für den
Sozialhilfeverband  in Höhe von Euro
685.300.- und die Landesumlage in
der Höhe von Euro 222.300.- Be-
lastungen für das Budget stellen auch
die Betriebsabgänge bei öffentlichen
Einrichtungen  in Höhe von Euro
353.300.- dar, wie z.B. das Hallen-
bad mit Euro 138.600.- Sicher eine
beträchtliche Summe, für die andere
Investitionen getätigt werden könn-
ten. Dieser Abgang veranlasste auch
die Fraktionen der Grünen und der
FPÖ zu sagen, dass das Hallenbad
zugesperrt gehört. Sicher eine mögli-

che Variante, die
aber aus meiner
Sicht die letzte
sein muss. Für
mich stellt sich e-
her die Frage
und die Diskus-
sion, was den
einzelnen Partei-
en des Ge-
meinderates der
Sport wert ist?
Dazu gehört ne-
ben den anderen
14 Sektionen
auch der
Schwimmsport
und in diesen
Zusammenhang
auch das Hallen-
bad, denn unse-
re Schwimmer
und Triathleten
haben seit dem
Bestehen des
Hallenbades gu-
te Trainingsvor-
aussetzungen
vorgefunden, die

sich nicht nur in Platzierungen
bemerkbar gemacht haben, sondern
die auch die Gemeinde Gallneukir-
chen über die Grenzen hinaus bekannt
gemacht haben. Athleten, wo ich als
Gemeindemandatar sage, ich bin
stolz auf euch und dass ihr dem SVG
angehört. Das Schwimmen ist heute
auch nicht mehr vom Stundenplan
wegzudenken und ich getraue mir zu
sagen, dass nach der Schulpflicht
jeder Schüler schwimmen kann. Ist
das etwa nicht wichtig? Vielmehr stellt
sich die Frage, welche Möglichkeiten
ergeben sich, um den Abgang zu
verringern?  Da ist das Zusperren für
mich sicher, wie schon erwähnt, die
letzte Lösung. Auch bringt es nichts,
wenn dem Hallenbad Teile der
Infrastruktur genommen werden, wie
z.B. einige Parkplätze vor dem Hal-
lenbad den Bediensteten der Schule
(Lehrer?) oder der Post (die andere
Möglichkeiten hätten) zu überlassen,
um die letzten Stammkunden im
Hallenbad auch noch zu verärgern.
Leider sind auch in den letzten Jahren
nur Investitionen im Technikbereich
gemacht worden, wie der Einbau ei-
ner neuen Filteranlage, um den Be-
trieb des Hallenbades überhaupt
aufrecht erhalten zu können und
keine Investitionen im Sauna- oder
im Kinderbeckenbereich, wie z.B.
eine Wärmekabine oder eine kleine
Kinderrutsche,  um die Attraktivität
des Hallenbades wieder zu steigern.
Bei einer eventuellen Sanierung des
Hallenbades gehört sicher einiges neu
überdacht, z.B. den Buffetbereich in
einen Ganzjahresbetrieb umzuwan-
deln  und getrennt vom Hallenbad zu
errichten, um diesen für einen Pächter
interessanter zu machen. Die nächste
Frage betrifft die Finanzierung. Das
Hallenbad wird als Bezirkshallenbad
geführt, so steht es auf der Tafel im
Kassabereich. Wie auch immer das
Hallenbad zu diesen Namen kam,
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lasse ich im Raum stehen, das haben
meine Vorfahren im Gemeinderat ge-
macht. Als Standort des Bezirks-
hallenbades oder besser als Region
Gusental Hallenbad stellt sich daher
für mich die Frage der Mitfinanzierung
der anderen Gemeinden. Was ist das
Bezirkshallenbad Gallneukirchen der
Region Gusental wert? Beispiele einer
gemeinsamen Sache der Regionsge-
meinden bestehen ja schon, wie beim
Friedhof, beim Autobahnanschluss
Engerwitzdorf oder bei der Kläran-
lage. Warum nicht auch beim Hallen-
bad eine gemeinsame Sache? Tatsa-
che ist, dass sich das Hallenbad in den
nächsten Jahren einer möglichen grös-
seren Sanierung unterziehen muss
obwohl es sich Dank unserer Bedien-
steten trotzdem noch in einem relativ
guten Zustand befindet.

Neubau Landesmusikschule
Gallneukirchen:

Wie bereits die anderen Fraktionen
berichtet haben, wurde im Novem-
ber im Gemeinderat der Kaufvertrag
über das 3600m² große Grundstück
der Frau Bellak beschlossen. Eine
Idee, die vor einigen Jahren vom
damaligen Prüfungsausschussob-
mann der SPÖ, Karl Thomas, gebo-
ren wurde und von uns weiter bis zur
Beschlussfassung hartnäckig verfolgt
wurde. Eine Idee hat sich durch-
gesetzt. Ich möchte an dieser Stelle
im Namen der SPÖ Fraktion Frau
Bellak für die Bereitschaft danken,
das Grundstück, das für den erwei-
terten Schulbau so wichtig ist, der
Gemeinde verkauft zu haben.  Im
Gemeinderat wurde die LAWOG
beauftragt Bebauungsstudien und
Ortsbildstudien des entsprechenden
Abschnittes unter  Beiziehung der
Architekten Team M,  Nötzberger
und Fischer, sowie Studenten der
Fachrichtung Architektur aus der

Region Gusental zu erstellen. Bein-
halten soll diese Ortsbildstudie den
Abschnitt der Reichenauerstraße
vom Jägerpark bis zur Apotheke,
wo die Landesmusikschule mit einer
Turnhalle, das Hallenbad, Pfarrer-
garten, Amtshaus NEU, Vorplatz der
Gemeinde und Schule, sowie der
Vorplatz der Kirche und des Pfarr-
hofes in die Planung miteingebunden
werden sollen.

Abschließend wünsche ich allen
GallneukirchnerInnen ein frohes
Weihnachtsfest und einen guten
Rutsch ins Neue Jahr 2003.
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Dieser bemerkenswerte Tag wurde
am 22. November 2002 im Gasthaus
Landerl im Rahmen einer besonderen
Feier gewürdigt.
Dreizehn Mitgliedern der ersten
Stunde, darunter drei Gründungsmit-
glieder sowie sechs Mitglieder mit
25- jähriger Klubzugehörigkeit beka-
men vom Landesgeschäftsführer
Wolfgang Prammer eine Urkunde
und eine Ehrennadel überreicht.
 
40 Jahre Mitglied
 
Kurt Brunner, Franz Buchgeher,
Johann Glocker, Johann Kernegger,
Horst Kletzmair, Karl Leitgeb

Hermann Schnellinger, Landesgeschäftsführer Wolfgang Prammer, Ehrenobmann
Karl Leitgeb, Ing. Johann Mayer, Obmann Hackl-Lehner Leopold

Bei einer Aktion der Kronen - Zei-
tung, dem Land OÖ und der Spar-
kasse OÖ namens „helfen beim hel-
fen“ wurde die Projektgruppe von
„KUNST ma helfen“ für das
soziale Engagement geehrt.
Nach unserem zweiten Projekt, vo-
riges Jahr in Engerwitzdorf und heu-
er mit “gallinger helfen gallinger”
konnten insgesamt schon ca. 8700
Euro (120 000,- ös) für bedürftige
Mitmenschen gesammelt werden.

LH Dr. Josef Pühringer übergab die Urkunde an die Projektgruppe Himmelbauer Ingrid,
Leitner Peter (nicht im Bild) und Hackl-Lehner Leopold

Bild: SPÖ

Eine Auszeichnung die ohne der
Spendenfreudigkeit der Gallneu-
kirchner Bürger und Unterneh-

mer nicht möglich gewesen wäre.
Nochmals herzlichen Dank dafür. 

Bild: ARBÖ

(Ehrenobmann und Gründer) Ing.
Johann Mayer, Friedrich Mayerhofer,
Walter Pichler, Otto Prandstötter,
Roland Schönberger, Hermann
Schnellinger,
 Leopold Soyka
 
25 Jahre Mitglied
Ernst Ferd.Chusin, Erich Handl,

Gerhard Hofbauer, Dietmar
Hruschka, Franz Lehner,
Karl Wimberger

40 Jahre ARBÖ
Gallneukirchen

Ihr
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Nachdem die Wahl geschlagen ist
geht es ans regieren. Wer mit wem?
Klar ist, die Schwarzen dürfen. Die
Blauen wollen. Die Grünen überlegen.
Die Roten sollen. Warum sollen die
Roten? Klar weil’s die Kronenzeitung
so will. Weil Schüssel einen Schul-
digen braucht,  weil’s mit der FPÖ
kaum geht.
Die SPÖ ist stärker geworden.
Schwarz-Blau hat 7 Mandate verlo-
ren, jedoch noch immer eine klare
Mehrheit. Der Wählerwille war die
Wende. Nicht die Wende von der
Wende. Also sollen die Wende-
parteien zusammenarbeiten. Der
Wähler hat´s so gewollt.
Wäre eine Koalition von SPÖ und
ÖVP überhaupt möglich? Zah-
lenmäßig natürlich. Emotional auch?
Man erinnere sich. Als Anfang 2000
die SPÖ Österreich Schwarz-Blaue
Chaospolitik den Österreichern
ersparen wollte, hat Schüssel mit
Haider Parallelverhandlungen geführt.
Das war unfair. Wie soll´s jetzt
gehen? Emotional ist das Klima ver-
giftet. Will die ÖVP die Verant-
wortung übernehmen? Warum

K.o. alition

Alois Stöger

braucht sie die SPÖ? Sie ist mit der
Wende bei der Wahl angetreten. Die
Wende war gegen das Ziel den
Sozialstaat handlungsfähig zu erhalten
und damit gegen die SPÖ gerichtet.
Wie soll inhaltlich ein Minister für die
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit
handeln, wenn der andere durch
neoliberale Politik die Arbeitslosigkeit
in Kauf nimmt. Wenn der eine für eine
Stärkung der österreichischen Indu-
strie eintritt und der andere alles ver-
scherbeln will was nicht niet- und na-
gelfest ist. Wie soll das gehen wenn
die Wender eine Schule der Ausgren-
zung haben wollen und die anderen
für die Integration in der Schule ein-
treten. Wenn Wissenschafter syste-
matisch aus der Uni hinausgeworfen
werden und die Forschung privaten
Geldgebern vor die Füße geworfen
wird. Kann dabei eine akzeptable
gemeinsame Linie gegangen werden?
Die Wähler in Gallneukirchen kann ich
gut verstehen. Sie haben mit klarer
Mehrheit für die Integration für ein
weltoffenes Österreich gestimmt.
Doch der Trend in Österreich war an-
ders. Die Wende braucht eine starke

Opposition. Politik muss klarer
werden. Die Positionen müssen
deutlicher dem Wähler präsentiert
werden. Die Wähler müssen die
Konsequenzen ihrer Entscheidung
auch sehen können. Wenn die
Schwarzen gestärkt worden sind,
werden sie ihre neoliberale Politik
umsetzen. Das kann eine SPÖ auch
in der Regierung nicht verhindern.
Es würde aber niemanden geben,
der die Folgen dieser Politik
aufzeigt. In Regierungspositionen
kann man nicht gleichzeitig
Opposition sein. Die SPÖ-Wähler
haben sich eine starke Kontrolle
und wenn nötig auch eine starke
außerparlamentarische Opposition
verdient. Das ist der Wählerauftrag
an die SPÖ.

Bei folgenden Veranstaltungen sind noch Plätze frei:
MS Excel ab 13.1.2003, 19:00, 3x

MS Excel Profi ab 27.1.2003, 19:00, 2x
Bewerbungstreff 15.1.2003, 8:30-11:30

Let´s get talking ab 13.1. und ab 14.1.2003
English breakfast ab 14.1.2003

Geburtsvorbereitung ab 7.1.2003, 20:00, 6x
Yoga für Schwangere ab 10.1.2003, 15:00, 7x

Lasst mir Zeit, es selbst zu tun - Eltern-Kind-Gruppe von 6-18 Monaten
Englische Spielgruppen ab 14.1.2003
Babymassage ab 16.1.2003, 14:00, 3x

Schüsslersalze 18.1.2003, 9:00
Was Kinder wirklich brauchen 25.1.2003, 9:00-18:00

Mama, Papa, mir ist soo fad! 27.1.2003, 19:30
Hilfen für den Lernalltag, 10.2.2003, 19:30

Bachblüten 1.2.2003, 9:00
Schulreife 3.2.2003, 19:30

Kreuzstichstickereien 10.2. und 12.2., 19:30
Anmeldungen und Informationen ab sofort im SPEKTRUM, 07235/65969

und unter www.spektrum-gallneukirchen.at !
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Mit dieser Überschrift in einer bezahl-
ten Anzeige vom Landeshauptmann
werden schöne Worte gebraucht.
Zugegeben im Vergleich zu vielen
anderen Ländern in Afrika, Asien und
Südamerika geht es uns wirklich gut.
Trotzdem, gerade deshalb ist ein
genauer Blick auf die Sozialpolitik in
unserem Land zu richten.
Rechtsanspruch statt Almosen
Die Politik der Sozialdemokratie war
und ist für die Betroffenen ein Recht
auf Unterstützung, auf soziale Hilfe zu
gewähren. Dieses Recht wurde durch
die Einführung der sozialen Versiche-
rung gegen Krankheit, Alter, Arbeits-
unfall und Arbeitslosigkeit weitgehend
verwirklicht. Setzen sich konservative,
neoliberale Positionen durch, so wer-
den die Sozialversicherungen mit der
Kostenkeule zerschlagen. Die Aktio-
nen von schwarz-blau gegen die Sozi-
alversicherung (Zwangsdarlehen, Auf-
lösung der Selbstverwaltung) haben
diesen Weg bereits beschritten.

Alois Stöger

Land
der

sozialen
Wärme

Wenn Menschen keine sozialen Si-
cherheitssysteme mehr haben, be-
kommen sie Angst. Menschen mit
Angst sind leichter manipulierbar.
Menschen mit Angst können sich we-
niger wehren. Der Stärkere setzt sich
immer mehr durch. Eine demokrati-
sche Gesellschaft braucht also garan-
tierte soziale Sicherungssysteme.
Von konservativer Seite wird immer
das Argument der Selbsthilfe und der
Nachbarschaftshilfe angeführt. Na-
türlich ist bei Hochwasser und bei
Feuer noch immer Nachbarschafts-
hilfe wichtig, sie kann aber staatliche
Grundversorgungen nicht ersetzen.
Ein freier Platz im Bezirks-
seniorenheim
Die im Bezirk Urfahr verschlafene
Sozialpolitik führt dazu, dass jetzt ein
enormer Nachholbedarf besteht.
Leider sind die finanziellen Ressour-
cen dazu nicht vorhanden. Die Politik
des Nulldefizites der Regierung hat
dieses Problem verschärft. Die Gel-
der die den Gemeinden zur Verfü-
gung stehen sind abermals gesunken.
Wenn für eine zu pflegende Person
die Familien für die Pflege nicht mehr
aufkommen können weil sie die Fa-
milie überfordert, sind Einrichtungen
in unserer Region notwendig. Nun
wurde wiederum der Neubau des
Seniorenheimes in Walding verzögert
und die Errichtung in Steyregg auf den
St. Nimmerleinstag hinausgeschoben.

Beides wirkt sich negativ auf die
Sicherung eines Heimplatzes in En-
gerwitzdorf aus. Leidtragende sind
die pflegebedürftigen Menschen und
ihre Angehörigen.
Mit dem Appell an das schlechte
Gewissen der Angehörigen (wer gibt
schon gerne seine Eltern in ein
Heim) werden fehlende Planungen
kaschiert. Es gibt viele Menschen die
auf einen Heimplatz warten. Dazu
kommt, dass einige Betten leer ste-
hen, weil zuwenig Pflegepersonal
vorhanden ist. Wie in den Medien
bekannt wurde, helfen sich gut si-
tuierte Haushalte damit ab, dass sie
in Schwarzarbeit ausländisches Pfle-
gepersonal arbeiten lassen. Was
machen jene, die sich das nicht
leisten können?
Handeln ist gefordert
Im Bezirk ist mehr für die soziale Si-
cherheit zu tun. Die ÖVP trägt dafür
die Verantwortung. Sie stellt mehr
als zwei Drittel der Stimmen im
Sozialhilfeverband. Ich bin gespannt
wie schnell gehandelt wird. Die
Sozialdemokraten haben jedenfalls
dort wo sie die Verantwortung ge-
habt haben, in der österreichischen
Sozialversicherung, hervorragende
Leistungen aufgebaut, die inter-
nationales Ansehen erreicht haben.
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Zusammenstellungen über das Ein-
kommen verschiedener Bevölke-
rungsgruppen gibt es mehrere, aber
eine ist besonders aussagekräftig,
jene über das Nettohaushaltseinkom-
men, über das Nettoäquivalenzein-
kommen. Die überwiegende Zahl der
Österreicher leben in Haushalten,
meist in Familien und das persönli-
che Einkommen eines oder zweier
wird mehr oder weniger gemeinsam
vebraucht. Um die Einkommen von
Haushalten unterschiedlicher Größe
und Zusammensetzung miteinander
vergleichen zu können, werden mit
Äquivalenzziffern die Personen ge-
wichtet, z.B.der Haushaltsvorstand
mit 1, weitere Personen mit 0,7., Kin-
der unter 14 mit 0,5. Wenn dann das
verfügbare Haushaltseinkommen
durch die Summe der Gewichte ge-
teilt wird, erhält man ein bedarfs-
gewichtetes Einkommen.

Im Jahr 2000 war das durchschnitt-
liche Haushaltseinkommen pro Ein-
kommensbezieher (dazu werden
auch die staatlichen Beihilfen wie z.B.
Familien- und Wohnbeihilfen gerech-
net)
EURO 16.390,- (ATS 225.526,-)
oder bei 12 Monatsbezügen EURO

Welches Einkommen haben die
ÖsterreicherInnen ?

Rupert Huber

1365,-(ATS 18.793,-).
Das ist ein Durchschitt von den höch-
sten bis zu den niedrigsten Ein-
kommensbezieher.
Aber in 25% der Haushalte haben
die Einkommensbezieher nicht mehr
als EURO 11.170,- (ATS 153.699,-
oder ATS 12 808,- monatlich).
In mehr als 75 % der Haushalte mit
3 oder mehr Kindern sind die Ein-
kommen unter dem allgemeinenen
Durchschnitt von EURO 16.390,-
jährlich.
Mit der Stufe der abgeschlossenen
Bildung mit dem „Bildungsgrad“ des
oder der Haushaltsvorstände steigt
das Jahreseinkommen, aber 25% der
„Akademikerhaushalte“ haben ein
Einkommen unter dem Durchschnitt
von EURO 16.390,- jährlich.

Diese Erhebung der Haushaltsein-
kommen wird seit der EU-Mitglied-
schaft alle 5 Jahre gemacht, früher alle
10 Jahre. Was ist in 25 Jahren an-
ders geworden ?
Im Abschnitt der Bezieher recht nie-
driger Einkommen, der unteren 25 %
der Einkommensbezieher sind erheb-
lich weniger Pensionisten; der sozi-
aldemokratischen Politik muss dafür
Anerkennung gegeben werden. Vie-

le Haushalte mit Kindern und mit nur
einem Erwerbseinkommen haben ein
extrem niedriges Haushaltseinkom-
men. ¾ aller Arbeitslosen-Haushal-
te sind in der Gruppe der niedrigsten
Haushaltseinkommen.

Wir sollen uns immer wieder in Erin-
nerung rufen, dass gesicherten Wohl-
stand viele Mitbürger nicht haben,
sondern die Sorge, wie soll sich denn
das alles ausgehen.
Die bessere Vereinbarung von Ar-
beitsleben und Familie ist ein über-
aus wichtiges politisches Ziel.
Wir Sozialdemokraten in der Ge-
meinde müssen oft der Erhöhung
kommunaler Tarife für Wasser, Ka-
nal, Müll zustimmen und wissen, dass
es einige Familien stärker trifft. Wo
es möglich ist, setzen wir uns aber
für gestaffelte Tarife nach dem Haus-
haltseinkommen ein.

Rupert Huber
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„Das Licht in mir“
von Adelheid Haneder
Aus dem Leben

Aus dem Leben

Sie gehen in ein dunkles Zimmer und drehen das Licht auf. Sie freuen sich, wenn nach  den
langen Wintertagen wieder die Sonne scheint und es geht ihnen gut dabei. Wer ist schon gern
im Finstern oder lebt im Dunkel?

Es wird hell, die Stimmung hebt sich, Leben regt sich. Nicht nur die Natur blüht auf, alle
kriechen aus ihren Wohnungen und Häusern und gehen hinaus. Alle?

Nicht immer scheint für alle die Sonne gleich. Einige, und es werden immer mehr, finden den
Weg nicht zum Licht und auch in ihre Herzen wird kein Sonnenstrahl eindringen können.
Umgeben von einer Mauer aus Depressionen, Angst, Schuldgefühlen, Problemen können sie
kein Licht  sehen, fühlen, spüren.

Gefangen in Dunkelheit, Sorgen und mit scheinbar unlösbaren Problemen beladen, fällt es
diesen Menschen schwer sich zu öffnen, zu reden,
Freude zu zeigen oder überhaupt zu leben.

Gerade diesen Menschen ist das Buch  „Das Licht in mir“
von Frau Adelheid Haneder gewidmet. Mit  eindrucksvollen
Texten, Gedichten und stimmungsvollen Bildern schafft
sie es, den Leser aus seiner Lethargie zu entführen und ihm
einen Weg ans Licht zu zeigen.

Es ist nicht unbedingt ein leichter Weg, aber hat man ihn
einmal eingeschlagen, hilft das Buch über die ersten
schwierigen Hürden hinweg. Man braucht den Weg
zum Licht, zu seinem Selbst auch nicht alleine gehen.

Die Autorin  gibt Tipps in Workshops
und steht für Fragen rund um Licht und
Probleme auch persönlich zur Seite.

Erhältlich ist dieses besondere Buch, das bereits viele Leser gefunden hat bei Firma Gabauer ,
Firma Oyrer Roll up Studio in Gallneukirchen, und natürlich bei der Autorin selber, Adelheid
Haneder in  Kleinfeld 9.

Die Fähigkeit des Heilens
erfordert die Fähigkeit des

Loslassens
erst dann entsteht Vertrauen

und aus Vertrauen
Liebe



13

Galli Rundschau Nr. 4, Dezember 2002

Gerhard Maucha

Es war Sommer 2002, als die Medien
über Flutkatastrophen in weiten Teilen
von Deutschland, Tschechien, Ober-
österreich, Niederösterreich und Salz-
burg berichteten. Nachdenklich
stimmten mich die Bilder als sie im
Fernsehen über den Bildschirm flim-
merten. Tränen, Fassungslosigkeit und
Resignation war in den Augen von
Betroffenen erkennbar. Leute mussten
tatenlos zusehen wie das heranbrau-
sende Wasser, Geröll und Schlamm ihr
Hab und Gut zerstörte. Nun nach eini-
gen Monaten dieser Katastrophe die
nächsten Hiobsbotschaften. Aus-
bruch des Vulkans Ätnas, Überflu-
tungen und Vermurungen in der
Schweiz und in weitern Teilen Nord-
italiens,  Öltankerkatastrophen an der
galizischen Küste die ganze Küsten-
abschnitte mit auslaufenden Schweröl
verseuchten. Eine Schreckensbot-
schaft jagt die andere. Was sind die
Auslöser solcher Umweltkatas-
trophen? Beim Öltanker ist es eine
reine Sicherheitsfrage, nur mehr solche
Tanker auslaufen zu lassen die
doppelwandig gebaut sind und nicht
einwandig. Anders ist es bei den
Klimaveränderungen, die großteils, so
meine ich, durch die Abholzung
riesiger Flächen des Regenwaldes
hervorgerufen werden, die auch
teilweise, laut Berichten von Klima-
forschern Schuld daran sind, dass der
Naturhaushalt aus dem Gleichgewicht
kommt. Oder ist die Ursache auch
woanders zu suchen, außer bei den
Autos oder beim zunehmenden Flug-
verkehr? Vielleicht bei dem immer
größer werdenden akustischen oder
elektromagnetischen Lärm, hervor-

gerufen von Handys usw. der die
Menschen und die Wälder zusätzlich
krank macht. Anders kann ich mir
das nicht vorstellen, denn wenn wir
uns die Berichte anschauen, ist der
Ausstoß von Schwefeldioxid um
30% weniger als vor 10 Jahren und
trotzdem sind 68% der Flächen
unserer Wälder neuartig geschädigt.
Meiner Meinung nach wäre es für
die Behörden auch an der Zeit sich
auch um diese Schadwirkungen an-
zunehmen und nicht nur um die der
Autos oder des Flugverkehrs usw.
den die Anzahl psychiatrischen,
rheumatischen und Nervenkrank-
heiten wächst und das ist sehr be-
denklich.
Was muss noch alles passieren um
die Lobbys zum Einlenken zu
bringen. Leider haben in der Industrie
und Wirtschaft gute Umsätze und
Gewinne Vorrang vor dem Gefühls-
denken der Menschen und solange
das finanzielle vor dem Menschen im
Vordergrund steht, wird sich wahr-
scheinlich nichts ändern. Anders
kann ich mir das nicht vorstellen,
denn dass es trotz der Katastrophe
in Tschernobyl noch immer Men-
schen gibt, die für die Atomenergie
sind, ist für mich sehr bedenklich.
Europa muss atomkraftwerkfrei
gestaltet werden, das sollte das Ziel
der Europäischen Union werden.
Freilich ist und wird es ein langer
Prozess, dieses Vorhaben zu reali-
sieren. Es wäre aber machbar, wenn
alle Mitgliedsstaaten der EU an ei-
nem Strang ziehen und wenn sie
trachten würden, dass auch Tsche-
chien oder andere ehemalige Ost-

blockländer in die EU aufgenommen
werden oder, dass zumindest bei der
Frage der Energiegewinnung eine
gemeinsame Sache gemacht wird.
Die Frage stellt sich auch, was kann
jeder einzelne dazu beitragen um die
Natur wieder ins Gleichgewicht zu
bringen? Da gäbe es sicher einige
Bereiche. Nur ein Beispiel was den
Umgang mit Handys und Autos
betrifft. Handys und Autos sind heute
nicht mehr wegzudenken in unserer
modernen Gesellschaft. Ist ja alles
recht, soll ja auch jeder eines haben,
warum nicht. Wie geht jeder einzelne
damit um? Sind diverse Gespräche
oder Fahrten überhaupt notwendig
die geführt werden?  Diese Fragen
sollte sich jeder einmal stellen. Die
Adventzeit ist ja bekanntlich die Zeit
zum Nachdenken, die Zeit der Ruhe
und der Besinnlichkeit. Nehmen wir
die Zeit auch her um sich nicht nur
mit sich selbst einmal zu befassen
sondern auch mit der Natur, oder zu
versuchen im Einklang mit der Natur
zu leben und nicht alles als „Selbst-
verständlichkeit“ hinnehmen was
einem die Natur bietet, dann wird
vielleicht  vieles anders aussehen.

Gedanken zur Umwelt

Impressum: Eigentümer, Herausgeber und Verleger: SPÖ Ortsorganisation Gallneukirchen
p.A. Friedrich Wurm, Raiffeisenstraße 13, 4210 Gallneukirchen

Druck: Fa. Deutschbauer, 4100 Ottensheim
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Keine Schulden  heißt keine
Musikschule

Eine Satire
Gustl: Servus Sepp! Was tragst den da unter da Hand ?
Sepp: Des is a drei Mann Zelt.
Gustl: Was tuast den damit ?
Sepp: Ja des is so. I hab doch schwarz g´wählt, wei da hör i immer wir derfan kanni
Schuld‘n mehr mach‘n. Und des mach i jetzt a.
Gustl: Aber was hat des mit dem Zelt auf sich.
Sepp: I hab ma ja voriges Jahr den Grund am Punzenberg kauft. Des Haus kann i ma jetzt
           leida net leisten, drum wohn i de nächsten Jahre im Zelt bis i ma‘s Haus leisten kann.
Gustl: Bist deppert, da lebst ja 20 Jahr im Zelt. Wann des de SPÖ mit Österreich a so
          g‘macht hätt, wann ma heut noch a Entwicklungsland.
Sepp: Sicha, aba Schuld‘n hätt ma kanni dafür.
Gustl: Da frag i mi schon wer von uns zwa spinnt. I bau ma heuer auch a Haus .Aba i wohn in
          an Jahr drin, und hab in 20 Jahr den Kredit z‘ruckzahlt, und du depp wohnst 20 Jahr
          im Zelt. Und mit 60 Jahr wüst dann nu‘s  Hausbaun anfanga. Da hat da da Wolferl an
          schönen schmarn eingred .
Sepp: Vielleicht hast e recht.
Gustl: Sicha hab i recht, wann des so nämlich so wa, könnten wir in Galli de Musikschule a
          net bau‘n, oder glaubst du das de Gemeinde des Geld auf da hohen Kant‘n hat.
          Und 20 Jahr woll‘n ma nimma wart‘n bis ma in Galli a Musikschule ham.
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Josef Wall-Strasser

Was sagt uns das Wahlergebnis vom
24. November? Für einen sozial und
demokratisch gesinnten Menschen
vor allem eines: wir erleben eine Zeit,
in welcher das Unsoziale, Undemo-
kratische und vor allem auch das
Unwissen über Wirtschaftszusammen-
hänge die Oberhand haben. Und dies
alles unter dem Deckmäntelchen des
Sozialen, der Demokratie und der
Wirtschaftskompetenz.
Wieso unsozial, undemokratisch, wirt-
schaftlich inkompetent? Es wird doch
keiner sagen, die ÖVP sei unsozial,
undemokratisch und wirtschaftlich
inkompetent? Ja, doch! Wieso?
Ich beginne beim letzten: wirtschaft-
lich inkompetent
In dieser ÖVP-Führung samt Grasser
gibt es sehr viele, die gut betriebswirt-
schaftlich denken können. Sie können
vielleicht ein Unternehmen gewinn-
bringend führen. Dies ist jedoch et-
was völlig anderes (und relativ einfach)
im Vergleich dazu, ein Unternehmen
wie den österreichischen Staat zu füh-
ren. Kaum war die vergangene Re-
gierung an Ruder, sank das Wirt-
schaftswachstum und stieg die Ar-
beitslosigkeit. Als Ausreden mussten
die sogenannte Schuldenpolitik der
Vergangenheit und der 11. Septem-
ber herhalten. Tatsächlich ist dieser
Niedergang selbstverschuldet. Öster-
reich war nämlich auf dem besten
Weg zum Nulldefizit unter einem Fi-
nanzminister Edlinger, aber bei stei-
gendem Lebensstandard und einem
Wirtschaftswachstum, welches über
dem EU-Durchschnitt lag. Jetzt sind
wir so ziemlich das Schlusslicht in Eu-

Kommentar zur Nationalratswahl

ropa. Wenn ein Unternehmer zum
Beispiel die Lohnnebenkosten senkt,
dann bedeutet dies für ihn einen Ge-
winn. Wenn derselbe aber Politiker
wird und die Lohnnebenkosten senkt,
dann hat er plötzlich mehr Arme im
Land, ein geringeres Wirtschafts-
wachstum und damit weniger Einnah-
men für sein Budget.

Undemokratisch
Was in den letzten Jahren in der ÖVP
einzig zählte, war, möglichst alle öf-
fentlichen Ämter zu besetzen. Man-
che durch Wahlen, was demokratie-
politisch in Ordnung ist. (Landes-
hauptleute, Bundespräsidenten). Mit
diesem Einfluss aber wurden in den
letzten Jahren praktisch alle wichti-
gen Posten dieser Republik besetzt,
von den Medien bis hin zu den Sozi-
alversicherungen. Mit Ausnahme des
Bürgermeisters von Wien und des
Landeshauptmanns von Burgendland
gibt es derzeit praktisch kein wichti-
ges öffentliches Amt mehr in dieser
Republik, welches nicht von dieser
bis vor kurzem 26%-Partei besetzt
wurde oder wird. Vor allem werden
und wurden massenweise Beamte
und Angestellte im öffentlichen Dienst
schikaniert, in die Frühpensionen ge-
schickt, zwangsversetzt, und so wei-
ter.  Die Mediensituation in Öster-
reich ist mittlerweile für einen mündi-
gen Bürger nicht mehr auszuhalten.
Es ist für mich persönlich demüti-
gend,  wie Bundeskanzler Schüssel
und die ÖVP den  ORF  praktisch
zu ihrer Monopoleinrichtung gemacht
haben.

Unsozial
Das ganze wird gut vertuscht durch
das soziale Mäntelchen, welches sich
diese Partei umhängt. Ihre praktische
Politik führt jedoch beinhart zu
Sozialabbau. Denn jene Maßnah-
men, welche die ÖVP setzt und in
Zukunft setzen wird, können nicht

einmal durch wöchentlich stattfin-
dende Caritas-Haussammlungen
wettgemacht werden. Ein Beispiel:
1% mehr Arbeitslosigkeit kostet
uns Steuerzahler jährlich 1,3 Milli-
arden Schillinge (100 Mio Euro)
mehr. Finanzminister Grasser hat
uns bei Erreichen seines (einzigen)
Nulldefizits vor einem Jahr erklärt,
dass wir uns nun künftighin (durch
das Verschleudern unseres
Familiensilbers wohlgemerkt  wie
Dorotheum, Telekom, Austria Ta-
bak) in Zukunft jährlich 750 Millio-
nen Schillinge (55 Millionen Euro)
allein an Zinsendienst sparen wür-
den. Dass wir aber im selben Zeit-
raum durch eine um 2 % höhere
Arbeitslosigkeit 3 Milliarden Schil-
linge pro Jahr  mehr ausgeben müs-
sen, sagte er nicht. Und dies alles
müssen wir bezahlen. Dass man
nahezu in ganz Europa diesen Kurs
fährt, ist keine Ausrede. Die SPÖ
hat in den vergangenen Jahrzehnten
bewiesen, dass man sehr wohl ge-
gensteuern kann.
Sollte dieser Regierungskurs weiter-
dauern, dann werden wir in einigen
Jahren noch mehr Schulden, ein
niedrigeres Wirtschaftswachstum
und eine höhere Arbeitslosigkeit
haben. Das war noch in jedem Land
so, wo diese Politik regierte.
Reagan in den USA und Margret
Thatcher in England, die als Vorbild
für diese Wirtschaftspolitik gelten,
hinterließen ihr Land jeweils mit dem
größten Schuldenstand ihrer Ge-
schichte. Und diese Länder haben
sich bis heute davon nicht erholt.
Die Sozialdemokratie hat die Wahl
nicht verloren, sie hat zu wenig ge-
wonnen. Dies  aus mehreren Grün-
den: weil gegen diese einseitige Be-
richterstattung durch den ORF und
gegen eine Hetzkampagne gegen
Rot-Grün wie in der Krone und in
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den OÖN praktisch jeder chancen-
los ist. Ich will aber auf einen ande-
ren Hauptgrund hinweisen: der riesi-
ge Vorteil der ÖVP ist , dass sie so
viele wohlgesonnene und gutgläubi-
ge Menschen gewinnen kann, die
glauben, sie wählten für ein soziales
und  friedliches  Österreich, wenn sie
ÖVP wählten. Sie schafft es, das
Raue zu tun und das Sanfte zu ver-
mitteln. Sie kann von Fortschritt und
Wachstum sprechen und gleichzeitig
konservativen Rückschritt und
Wirtschaftsflaute praktizieren, und es
nimmt ihr niemand übel. Ein „libera-
ler“ Innenminister bricht sämtliche
Tabus und setzt Asylsuchende bei
laufendem Verfahren in die Winter-
kälte, wird sogar von der Caritas
geklagt, aber viele gläubige
KirchgängerInnen fühlen sich den-

noch hingezogen zu ihrer Politik.  Wer
Schüssel wählt und praktizierender
Katholik ist, hat entweder den der-
zeitigen Kurs der ÖVP oder das
Evangelium nicht verstanden. Selbi-
ges gilt in Fragen von Bildung für
StudentInnen, in Fragen der Wirt-
schaft für Unternehmer und so fort.
Jeder Unternehmer müßte sich fürch-
ten vor ihrer Politik, allein, sie glau-
ben, es würde besser.
Das ist die wahre Stärke der ÖVP:
Wolf im Schafspelz gekonnt spielen
zu können. Wir werden ihr diese
Stärke nicht so leicht nehmen kön-
nen. Wahrscheinlich müssen die
Klein- und Mittelbetriebe selber
draufkommen, wer ihnen den Wohl-
stand der letzten Jahrzehnte gebracht
hat. Der bekannte Wirtschafts-
forscher Stephan Schulmeister sagte

einmal: die Krise ist anscheinend
noch nicht groß genug. Nach dieser
Wahl muss man sagen, dass er recht
hat. Also wird vielleicht eine größere
Krise den  verblendeten ÖVP-
WählerInnen die Augen öffnen.
Bis dorthin bleibt der Sozialdemokra-
tie: viel schärfer als bisher Alternati-
ven zu dieser dummen Sparpolitik,
welche die Zukunft unserer Kinder
gefährdet, aufzuzeigen, eine demo-
kratische Berichterstattung einzufor-
dern,  für eine gerechte Besteuerung
der Reichen und Spekulanten zu
kämpfen, und so weiter.
Die Zukunft wird uns recht geben.
Nur Mut!

  Mag. Sepp Wall-Strasser

www.opel-loitz.at

office@opel-loitz.at
und
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Alois Stöger

Ihr

Das Volk entscheidet. Punkt. An
Stimmen gewonnen. In Gallneukir-
chen wäre ein anderes Ergebnis der
Nationalratswahl möglich. Es gibt eine
satte Mehrheit der fortschrittlichen
Kräfte. Trotzdem hat mich (uns) das
Wahlergebnis traurig gestimmt.

Wochenlange Feldzüge der Konser-
vativen gegen rot-grün unterstützt
durch die Krone haben Ängste
heraufbeschwört. Die Wähler wähl-
ten bürgerlich. Was ist an rot-grün
schrecklicher als an schwarz-blau?
Nur die Angst! Schwarz-blau hat ihre
unschönen, weil ideologisch begrün-
det unsozial, Ziele umgesetzt. Der
Wähler, die Wählerin haben das
nachträglich bestätigt. Das Volk ent-
scheidet. Punkt.

Das Schuldenargument:
Ich gestehe: Ich habe Schulden ge-
macht. Ich habe mir ein Haus gebaut.
Meine Schulden sind im Vergleich zu
meinem Einkommen wesentlich
höher als die Schulden der Republik.
Also habe ich unwirtschaftlich gehan-
delt. Wirklich? Ich habe gespart, habe
den Urlaub sausen lassen und habe
mein Geld in mein Haus investiert.
Hätte ich das nicht gemacht hätte ich
locker auf Urlaub fahren können.
Was wäre der Preis gewesen? Ich
hätte Miete zu zahlen gehabt. Ich ge-
stehe zu: etwas weniger. Ich hätte für
mein Kind keinen so schönen Spiel-
platz gehabt. Ich hätte weniger Raum
für meine Bedürfnisse zur Verfügung.

Das Volk entscheidet

Den Preis einer Nichtinvestition hät-
ten mein Kind und ich zu zahlen ge-
habt. Dieser Preis steht allerdings auf
keinem Kontoauszug. Zahlen hätte
ich ihn trotzdem müssen.

Ich gestehe weiters: ICH BIN
ÜBERZEUGT ICH HABE
RICHTIG GEHANDELT! Ich habe
investiert, habe mein Geld in das Haus
gesteckt, zahle zwar Schulden zu-
rück, die kaum höher sind als eine
entsprechende Miete, kann jedoch
die neu geschaffene persönliche In-
frastruktur nutzen. Darüber hinaus
habe ich Arbeitsplätze geschaffen.
Durch meinen Hausbau wurde in die
heimische Wirtschaft Geld hinein-
gepumpt. Viele regionale Firmen
profitierten ein Jahr lang von meinem
Haus. Wäre es gewesen, wenn ich
in Italien Urlaub gemacht hätte?

Nun will mir jemand einreden beim
Staat ist das anders. Wenn nicht in-
vestiert wird zahlt das auch jemand!
Beispiele gefällig: Frauen die alte Fa-
milienmitglieder pflegen, weil Pflege-
einrichtungen nicht ausgebaut wer-
den.
Schüler denen man die Integra-
tionsklasse versaut, weil kein Geld da
ist. Pendler, die im Stau stehen, weil
die U-Bahn nicht in Angriff genom-
men wird. Mütter, die ihre Kinder
nicht in einem Hort unterbringen, weil
..... Häuslbauer die auf ihre asphal-
tierte Zufahrtstrasse warten, weil......
Kanalbenutzer, die höhere Gebühren

zahlen, weil keine Kredite mehr ge-
fördert werden. Also die nicht-Inves-
titionen zahlt auch jemand. In jedem
Fall zahlen die Arbeitslosen. Deren
haben wir immer mehr. Schade, dass
solche Kosten der Nichtinvestition
nicht im Budget ausgewiesen sind.
Wir zahlen sie ja nicht gemeinsam,
sondern jede und jeder ganz allein!

Ich bin dafür sinnvoll Schulden zu
machen. Beispiele: Bau der neuen
KLÄRANLAGE, damit die Umwelt
geschützt und die Kapazität die wir
brauchen erreicht wird. Darlehens-
aufnahme  37 Mio ATS. Ich habe da-
für gestimmt.  Investitionen in  Schu-
len, damit unsere Kinder in unserer
Stadt eine ausgezeichnete Schule be-
suchen können. Bau der Musikschu-
le, damit wir einen Impuls zur Stär-
kung unserer Talente leisten und die
besten Lehrer bereit sind unsere Ju-
gend zu unterrichten. Und, und. und.
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Hallo, junge Kinder- und Bücherfreunde!

Nach langer Abwesenheit habe ich wieder einmal ein Buch vor zu stellen. Und nachdem
wieder einmal Weihnachten vor der Tür steht, ist das wahrscheinlich auch der richtige
Zeitpunkt, findet Ihr nicht??

Mein heutiger Vorschlag führt euch in den Dschungel. Der Titel des Buches lautet :
„Die Stadt der wilden Götter“, und wurde von Isabel Allende geschrieben. Es ist das erste
Jugendbuch der Autorin, die vielen erwachsenen Lesern als Romanautorin bekannt ist.

Gibt es im Dschungel des Amazonas wirklich eine Bestie, die alles
Lebendige herum tötet?? Um das herauszufinden, wird eine Expedition
ausgerüstet, der auch der 15jährige Alex angehört. Zur Seite steht ihm
Nadia, die Tochter des brasilianischen Expeditionsleiters. Zusammen
entdecken die beiden eine Verschwörung, die es sich zum Ziel gesetzt
hat, die im Amazonas-Dschungel lebenden Indios zu vernichten. Wird
der teuflische Plan gelingen, oder können die jungen Expeditions-
teilnehmer rettend eingreifen??
Nun, das erfahrt Ihr nur, wenn Ihr euch als Leseratten betätigt!!
Übrigens- wie Ihr sehen könnt: Auch für das Auge ein tolles Buch!!

Das Buch ist im Hanser Verlag erschienen und kostet 17,40 Euro (es gibt auch eine
Ausgabe für Erwachsene im Suhrkamp Vlg., zu 22,90 Euro).        .

Na dann viel Spaß beim Lesen! Ein tolles und spannendes Weihnachtsfest wünscht euch

Euer wiedererstandener Bücherwurm
Christian

Wichtige Termine, bitte vormerken:

13.Jänner 2003; erste Spiel- und Bastelstunde im ÖGJ-Heim im neuen Jahr;16Uhr 30 bis
17Uhr 30. Infos bei Alex: 07235/650 91 od. Susi: 07235/633 37.

1.März 2003 (Faschingssamstag): Kinderfreunde-Fasching im GH Riepl

Schöne Feiertage und ein friedliches Weihnachtsfest wünscht euch das

Kinderfreunde-Team-Gallneukirchen
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